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Hören wir Wildnis, löst das bei uns Menschen verschiedene 

Assoziationen aus. Viele Naturbegeisterte denken sofort an rie-

sige, weitgehend unberührte Naturlandschaften wie etwa in 

Lappland, Grönland, Kanada. Dort findet sich tatsächlich Wild-

nis im wissenschaftlichen Sinn: Die International Union for Con-

servation of Nature (IUCN) definiert Wildnis als «ausgedehnte 

ursprüngliche oder nur leicht veränderte Gebiete, die ihren na-

türlichen Charakter bewahrt haben, in denen keine ständigen 

oder bedeutenden Siedlungen existieren». In der Schweiz erfüllt 

nur der Nationalpark diese Anforderung. 

Viele Menschen denken beim Begriff Wildnis aber auch ein-

fach an kleinere Flächen, die der Mensch nicht nutzt, pflegt oder 

gestaltet. Solche Flächen mit Wildnischarakter, in denen die Na-

tur frei wirken kann, finden sich oft in Siedlungsnähe. Auf sie 

Mit einer neuen Kampagne zeigt 
Pro Natura auf, wie Mensch 
und Natur von ganz 
unterschiedlichen Formen 
von Wildnis profitieren. 

UTTUTU
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MM«EINE SCHÖNE UNORDNUNG»

MARTINA SPINELLI betreut bei der Tessiner 
Sektion von Pro Natura die Umweltbildung.

«Jeder Gang in die Bolle di Magadino ist für mich eine 
Überraschung; ich weiss nie, was ich hier genau antreffe. 
Als Ornithologin habe ich natürlich das Auge auf die 
Vögel gerichtet, besonders während des Vogelzugs 
tauchen immer wieder neue Arten auf. Doch auch andere 
Spezies sorgen für Erstaunen; diesen Winter etwa eine 
Herde von Rothirschen, die das Delta durchquerte — 
schwimmend im kalten Wasser!

Komischerweise musste ich zuerst nach Südafrika gehen, 
um die Bolle wirklich kennenzulernen: Als ich während 
eines Studienprojekts über Affen Tage und Wochen 
im Busch ausharrte, begann ich mich immer stärker 
für all das zu interessieren, was mir um die Ohren flog. 
Und so wurden nach meiner Heimkehr die Mündungen 
des Ticino und der Verzasca in den Lago Maggiore zur 
neuen Heimat. Bin ich dort, kann ich meinen Kopf völlig 
abschalten und mich auf meine Sinne verlassen: Ich sehe, 
ich höre, ich rieche, ich komme zur inneren Ruhe und 
vergesse die nahe Zivilisation. 

Auch die Landschaft präsentiert sich in diesem 
Naturschutzgebiet immer wieder anders; mal kann 
der Wind eine Schneise in den Wald reissen, mal steht 
das Wasser im Auenwald weit über unseren Knöcheln. 
Im ganzen Wald herrscht eine schöne Unordnung, es 
ist ein kleiner mehrstufiger Dschungel, und auf jedem 
Stockwerk hat es immer wieder andere Bewohnerinnen — 
eben eine wahre Überraschungstüte!» raw
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«Das Naturschutzgebiet Moulin de Vert habe ich erst 
kürzlich durch meinen Freund entdeckt und kehre seither 
immer wieder dorthin zurück. Das Schutzgebiet ist ein 
Mosaik aus Auen, Teichen, Trockenwiesen, Bächlein, 
Wäldern, Hochstamm-Obstbäumen und Felsen. Ich bin 
keine Naturexpertin und empfinde es einfach als Glück, 
diese verschiedenen Lebensräume so nahe beieinander 
erleben zu dürfen. Das Schutzgebiet bietet nicht nur viel 
für die Augen, sondern mit dem Singen der Vögel und 
dem Quaken der Frösche auch etwas für die Ohren.

Diesen Frühling fiel mir auf, dass eine Trockenwiese 
zwischen zwei Teichen wie eine Wüste aussah. Mit ihren 
verschiedenen Grau-, Beige- und Brauntönen erinnerte 
sie mich an eine Mondlandschaft. Ich fühlte mich so weit 
weg von der Stadt, trotz der Nähe zu Genf. Gleichentags 
sah ich im noch laubfreien Wald, wie ein Sonnenstrahl 
den Bach Le-Moulin-de-Vert traf. Der Wald mit seiner 
langsam erwachenden Vegetation wirkte wie eine 
Feenlandschaft — ein bezaubernder Moment. Als wir 
gegen Ende des Spaziergangs barfuss das Rhoneufer 
entlang spazierten, trafen wir auf einen Fotografen, der 
eine Aspisviper entdeckt hatte und sie uns mit Stolz 
zeigte. Gemütlich räkelte sich das Reptil zwischen den 
Steinen in der Sonne. In Zukunft werde ich die Schuhe 
wohl eher wieder anbehalten ... »  fk

ANOUK RACINE arbeitet als Übersetzerin für die 
Pro Natura Geschäftsstelle in der Romandie. 

«SO NAH AN DER STADT UND 
TROTZDEM SO WEIT WEG»
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Wilde Naturräume vor unserer Haustüre
sind wichtig für Mensch und Natur
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Mikroplastik ist überall: 
   in unseren Böden, Gewässern, Mahlzeiten

Illustrationen: Isabelle Bühler
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Ist von Plastikmüll die Rede, sind wir hierzulande gerne ver-

sucht, dies als ein fernes Problem abzutun, und denken dabei 

an plastikverseuchte Strände in Asien oder an die gigantischen 

Plastikinseln, die auf den Weltmeeren treiben. Dass aber auch 

wir Schweizerinnen und Schweizer inmitten eines grossen 

Plastikproblems stehen, ist vielen nicht bewusst. Und das er-

staunt nicht, ist unser Plastikproblem doch kaum von blossem 

Auge sichtbar. 

Eine Plastikflut verlässt die Schweiz
Unser Problem nennt sich Mikroplastik – eine gigantische An-

sammlung von winzigen Plastikpartikeln, die kleiner als einen 

halben Zentimeter sind. Die Forschung befasst sich erst seit re-

Fast die gesamte Schweiz ist teils erheblich mit Mikroplastik 
belastet. Die Ursachen sind zahlreich und nicht zuletzt eine Folge 
unseres Lebensstils.

lativ kurzer Zeit mit diesem Phänomen – und ist zu frappanten 

Ergebnissen gekommen: Aufgrund von Wasserproben wurde 

etwa hochgerechnet, dass sich im Zürichsee 8133 Milliarden 

Mikroplastikteilchen befinden. Und im Rhein bei Basel schwim-

men pro Quadratkilometer Wasseroberfläche über 200000 

Mikroplastikteilchen. Insgesamt spült der Rhein pro Jahr rund 

10 Tonnen Mikroplastik ins Meer. 

Besonders beunruhigend: Die Plastikpartikel sind überall. 

Dies zeigte eine aufsehenerregende Studie der Universität Bern: 

Ihre Forscher hatten in 29 geschützten Auengebieten, also den 

ökologisch wertvollsten Gewässerlandschaften der Schweiz, die 

Böden nach Mikroplastik filtriert. Resultat: Nur gerade drei ab-

gelegene und hochalpine Auen waren von den Fremdkörpern 

Billionen von 
kaum sichtbaren 
Fremdkörpern

noch unversehrt, die restlichen Naturschutzgebiete sind oft er-

heblich kontaminiert. Je mehr Personen im Einzugsgebiet der 

Auen leben, desto höher liegt die Plastikbelastung. Insgesamt 

lagern alleine in den obersten fünf Zentimetern unserer Auen 

rund 53 Tonnen Mikroplastik. 

Fast Fashion und die Plastikströme
Die Ursachen für diese Belastung sind vielfältig. Viele davon 

haben mit unserem Lebensstil zu tun. Einer davon heisst «Fast 

Fashion»: Auch wir Schweizerinnen und Schweizer kaufen 

immer mehr Kleidungsstücke – im Durchschnitt rekordver-

dächtige 60 Stück pro Jahr – und tragen diese immer weniger 

lang. Der Boom wird mit immer mehr Kleidern aus Kunstfasern 

aufrechterhalten. Diese Erdölprodukte sind praktisch, billig, 

massenhaft verfügbar – und brauchen Jahrzehnte bis Jahrhun-

derte, bis sie biologisch abgebaut sind. Dies ist von grosser Re-

levanz, weil Synthetikkleider stark auswaschen und Unmen-

gen ihrer Plastikpartikel ins Abwasser gelangen. Studienergeb-

nisse liegen zwischen mehreren Hunderttausend und sechs 

Millionen Fasern pro Waschgang Textilwäsche. Die Eidgenössi-

sche Materialprüfungs- und Forschungsanstalt Empa schätzt 

aufgrund umfangreicher Untersuchungen, dass auf diese Art 

und Weise jährlich drei Tonnen Polyesterfasern in unsere Ge-

wässer gespült werden. 

Abwasserreinigungsanlagen können zwar einen Grossteil der 

Kunstfasern zurückhalten – rund 90 Prozent, wie eine Studie 
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ben und Lacken. Und durch all diesen Abrieb und Abnutzung 

weiterer Kunststoffprodukte – von Kunstrasen bis zu Spiel­

plätzen – entsteht eine enorme Menge von Mikroplastik, die un­

ter dem Begriff «City Dust» zusammengefasst wird. 

 Ironischerweise trägt auch die Landwirtschaft, die von den 

kontaminierten Böden betroffen ist, zur Verunreinigung bei: 

(Reste von) Pflanzfolien und Pflanztunnels zersetzen sich. Doch 

auch Lebensmittelabfälle, die zum Teil samt Plastikfolie ge­

schreddert, kompostiert und später auf den Feldern ausgebracht 

werden, sind Teil des Problems. 

Autos und Lastwagen toppen alles
Unter dem Strich sind dies aber wiederum kleine Probleme im 

Vergleich zur grössten Emissionsquelle: der automobilisierte Ver­

kehr. In den vergangenen 30 Jahren haben sich aufgrund des 

Reifenabriebs von Autos und Lastwagen (Velos machen nur 

rund ein Prozent der Belastung aus) rund 200 000 Tonnen 

Mikro grummi in unserer Umwelt angesammelt. 80 Prozent da­

von  enden in unseren Böden, 20 in unseren Gewässern. Auch 

dies eine Folge unseres Lebensstils und des Trends zu immer 

grösseren Autos, die selbstredend immer mehr Abrieb 

verursachen. 

 Die Plastiklobby verweist gerne darauf, dass Kunststoff an 

sich nicht gesundheitsschädigend sei. Hierzu gibt es zwei 

gewich tige Einwände. Erstens: Mikroplastik zieht gefährliche 

Substanzen an und ist damit eine Art Schadstoffmagnet. Zwei­

tens: Gefährlich am Plastik sind viele chemische Substanzen, die 

in der Produktion dem Plastik beigemischt werden, um etwa 

dessen Biegsamkeit oder Farbe zu verändern. Und es sind gera­

de diese gefährlichen Zusatzstoffe, die sich rasch in die Umwelt 

verflüchtigen. 

 

Konsequenzen auf Flora und Fauna noch unklar
Auch beim Thema, welchen Einfluss Mikroplastik auf Flora und 

Fauna hat, steht die Forschung erst am Anfang. Erste Erkennt­

nisse tönen jedoch nicht ermutigend, wie wir dies ab der nächs­

ten Seite schildern. Und damit nimmt auch die Frage nach den 

gesundheitlichen Folgen des Mikroplastiks auf uns Menschen 

 einen grossen und weitgehend unerforschten Raum ein. 

 Schon weiter ist man bei der Berechnung der Mengen, die 

wir Menschen fortlaufend an Mikroplastik konsumieren. Die 

 australische Universität von Newcastle hat hierzu die Ergeb nisse 

von 50 Studien ausgewertet und miteinander abgeglichen. Die 

Erkenntnis: Durchschnittlich nimmt ein Mensch pro Woche fünf 

Gramm Mikroplastik auf. Dies entspricht dem Gewicht einer 

Kreditkarte. Die Autoren der Studie betonten, dass sie bei der 

Berechnung dieses Werts sehr vorsichtige Annahmen verwendet 

hätten. 

RAPHAEL WEBER, Chefredaktor Pro Natura Magazin

An Seeufern lag der Wert fast doppelt so hoch. Innerhalb der 

Plastik ab fälle nehmen die Zigarettenfilter mit 34 Prozent den 

höchsten Anteil ein. All dieser Plastik, der frei in der Umwelt 

 herumliegt oder ­schwimmt, zersetzt sich aufgrund der 

Witterungsein flüsse langsam in Milliarden von Einzelteilen. Ver­

rotten werden diese aber erst Jahrzehnte bis Jahrhunderte spä­

ter, bis dann bilden sie unnatürliche und kaum sichtbare Fremd­

körper in unserer Natur. 

Selbst massenhaft im Neuschnee
Wie genau diese Einzelteilchen zuletzt in unsere Böden gelan­

gen, ist wissenschaftlich noch nicht umfassend erforscht. 

 Erste Studien stützen aber die gängige Annahme, wonach 

Mikro plastikteilchen über den Wind verfrachtet und durch den 

Nieder schlag in den Boden eingetragen werden. So konnten 

etwa Forscher der WSL im vergangenen Jahr im Flüelatal bei 

Davos in einem Liter Neuschnee rund 14 000 Mikroplastik­

partikel nachweisen. 

 Zersetzt durch die Einflüsse von Sonne, Wind und Wasser 

werden übrigens nicht nur unsachgemäss entsorgte Abfälle: 

Auch in der Bauwirtschaft entstehen beispielsweise durch den 

Zerfall von Folien und Rohrleitungen erhebliche Mengen an 

Mikro plastikpartikeln – ebenso durch die Verwitterung von Far­

des Zürcher Amts für Abfall, Wasser, Energie und Luft gezeigt 

hat. Trotzdem tragen alleine die Zürcher Abwasserreinigungs­

anlagen täglich rund 30 Milliarden Mikroplastikteilchen, umge­

rechnet 600 Gramm, ins Gewässersystem ein. 

Zigifilter und das Litteringproblem
Die Gewässer scheinen aber noch als das kleinere Problem, weil 

in der Schweiz der Grossteil des Plastiks, der in die Umwelt ge­

langt, in unseren Böden endet. Konkret: Über 95 Prozent von 

jährlich 5100 Tonnen Plastik, der in die Umwelt gelangt, werden 

laut der Empa in den  Boden eingetragen – sei es als Mikro plastik 

(kleiner als 0,5 cm) oder Makroplastik (grösser als 0,5 cm). 

 Eine erhebliche und offensichtliche Ursache stellt die 

Nichtentsorgung von Abfällen dar, das sogenannte Littering. Der 

Swiss Litter Report zeigte, dass Plastik mit einem Anteil von 

65  Prozent das häufigste Material ist, das nicht entsorgt wird 

und in die Umwelt gelangt. Durchschnittlich wurden in der 

Schweiz auf 100 Quadratmetern 67 Abfallgegenstände gefunden. 
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Dunkel, aber nicht leblos: 
Höhlen sind wichtige Lebensräume
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Verborgene Vielfalt
Höhlen gelten für viele Menschen als dunkle, leblose Räume, 
tatsächlich aber beherbergen sie zahlreiche hoch spezialisierte 
Tierarten. Diese sind sehr störungsempfindlich.

Verborgen unter der Erdoberfläche liegt eine faszinierende, we­

nig erforschte Welt. Die Schönheit der natürlichen Höhlen 

kommt jedoch gar nicht zur Geltung, denn ihre bizarren Ge­

steinsformationen und bunten Farben sind von permanenter 

Dunkelheit umhüllt. 

Konstante Temperaturen…
In dieser Umgebung ist es aber nicht nur dunkel, sondern auch 

konstant kühl. Die Temperaturen liegen in fast allen Höhlen 

konstant zwischen sieben und neun Grad Celsius. Die Luftfeuch­

tigkeit ist stets sehr hoch. Ebenso zeichnet die Höhlen ein äus­

sert geringes Nahrungsangebot aus, denn organisches Material 

gelangt nur in geringen Mengen durch Wasser, die Luft oder Tie­

re in die Unterwelt. Gerade diese Besonderheiten machen unse­

re Höhlen für viele Organismen zu wertvollem Lebensraum. Um 

unter den genannten Bedingungen leben zu können, braucht es 

aber spezielle Anpassungen. Pflanzen existieren in Höhlen nicht, 

weil sie ohne Sonnenlicht keine Photosynthese betreiben kön­

nen. Höchstens am Höhleneingang oder in künstlich beleuchte­

ten Höhlen wachsen Algen, Moose und Farne, die sonst an der 

Erdoberfläche an schattigen und feuchten Standorten gedeihen.

Einige Tiere konnten sich aber mehr oder weniger gut an­

passen und profitieren von einer kleineren Zahl an Konkurren­

ten und Feinden sowie einer Fortpflanzung, die nicht an Jahres­

zeiten gebunden ist, sondern das ganze Jahr über möglich ist. 

Über die Lebensweise dieser Tiere ist erst wenig bekannt, und 

es besteht noch grosser Forschungsbedarf. Da viele Höhlentiere 

endemisch sind und nur in einzelnen Höhle vorkommen, wer­

den immer wieder neue Arten entdeckt (siehe Interview Seite 7). 

…für Superspezialisten…
Höhlentiere werden in ökologische Gruppen eingeteilt. Die ech­

ten Höhlentiere, die Troglobionten, haben sich perfekt angepasst 

und sind hoch spezialisiert. Sie kommen in den innersten Regi­

onen der Höhlen vor und können ausserhalb auf Dauer nicht 

überleben. Sie sind meistens klein und benötigen dadurch we­

niger Nahrung. Viele sind farblos, blass, beinahe durchsichtig, 

weil die Hautpigmentierung fehlt, die zum Schutze vor Sonnen­

einstrahlung nötig wäre. Die Augen sind oft zurückgebildet. 

Umso besser ausgebildet sind hingegen die lichtunabhängigen 

Geruchs­ und Tastsinne. Lange Antennen, Tasthaare und ande­

re Tastorgane helfen bei der Orientierung in der Finsternis. Um 

mit der Nahrungsknappheit klar zu kommen, schränken die ech­

ten Höhlentiere den Energieverbrauch ein, indem sie den Stoff­

wechsel verlangsamen und sich nur wenig bewegen. Zu den 

troglobionten Tieren gehören zum Beispiel Brunnenschnecken 

oder der Grottenolm – ein blinder Schwanzlurch, der in der 

Schweiz jedoch nicht vorkommt.

…und regelmässige Besucher
Etwas weniger eng an Höhlen gebunden sind höhlenliebende, so­

genannt troglophile Arten. Sie werden unterteilt in eutroglophile 
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Kopfüber im Winterschlaf
Fledermäuse bringen wir Menschen stets 
in Verbindung mit Höhlen. Sie zählen 
jedoch nicht zu den echten Höhlentieren, 
denn sie halten sich nur saisonal in 
Höhlen auf und jagen ihre Beute oberirdisch. 
Viele der 30 einheimischen Arten verbringen 
die nahrungsarme Jahreszeit von circa Oktober 
bis April in Höhlen und Felsspalten. Dank 
der Echoortung können sie sich darin gut 
orientieren. 
Die vom Aussterben bedrohte Grosse Hufeisennase 
(Rhinolophus ferrumequinum) beispielsweise, 
deren auffälligstes Merkmal der hufeisenförmige 
Nasenaufsatz ist, sucht sich für ihren 
Winterschlaf in der Höhle ein Plätzchen 
ohne Durchzug. Kopfüber an der Decke hängend 
umhüllt sie ihren rund sieben Zentimeter 
langen Körper mit ihren Flughäuten, die dank 
der hohen Luftfeuchtigkeit nicht austrocknen. 
Die konstanten Temperaturen von mindestens 
vier Grad Celsius bewahren das Tier vor dem 
Erfrieren. In dieser Zeit sind die Fledermäuse 
sehr störungsempfindlich. Das Erwachen nach 
einer Störung kostet sie enorm viel Energie 
und die gespeicherten Fettreserven schwinden, 
was sie letztendlich das Leben kosten könnte. 
Es ist daher wichtig, von Höhlenbesuchen in 
dieser Zeit abzusehen.
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«Wir hinterlassen 
in einer Höhle immer 
Spuren»
Um Höhlen wirksam zu schützen, müsse 
man zuerst erfassen, welche Lebewesen 
diese bewohnen. Höhlenschützer 
Christian Lüthi engagiert sich 
deshalb für die Biospeläologie, aber 
auch für Öffentlichkeitsarbeit und 
Altlastenbeseitigung.

Der Höhlenschutz ist eine zentrale Aufgabe 

der Schweizerischen Gesellschaft für Höh-

lenforschung (SGH). Zwölf regionale Grup-

pen widmen sich diesem Ziel und erhalten 

dabei professionelle Unterstützung von 

Christian Lüthi, Sekretär der Höhlen- und 

Karstschutzkommission. Lüthi betreibt zu-

dem ein Forstingenieurbüro in Interlaken.

Pro Natura Magazin: Wenn ich wäh-

rend eines Waldspaziergangs zufällig 

einen Höhleneingang entdecke, darf ich 

diesen ohne Weiteres betreten und er-

kunden?

Christian Lüthi: Grundsätzlich schon, aber 

man sollte sich zuvor ein paar Gedanken 

machen – einerseits für die eigene Sicher-

heit, andererseits für die Tiere, die durch 

das Betreten der Höhle gestört werden 

könnten.

Welcher Schaden wird angerichtet, 

wenn man unüberlegt eine Höhle be-

tritt?

Wir müssen uns bewusst sein, dass wir in 

einer Höhle immer Spuren hinterlassen 

und durch die Begehung fremde Organis-

men in sensible Lebensräume einschleppen 

können. Durch fachgerechte Begehungen 

versuchen wir Höhlenforscher die Störun-

gen aber so gering wie möglich zu halten. 

Wir sind darum bemüht, bei der Erfor-

schung von Höhlensystemen möglichst we-

nig an der Struktur zu verändern. Dazu 

kommen Grundregeln wie: nicht herum-

schreien, keine Feuer entfachen oder all-

fällige Lebewesen nicht grell anleuchten. 

Das gilt insbesondere im Winter, um dann 

Fledermäuse nicht in ihrem Winterschlaf 

zu stören. 

Kann zwischen Höhlenschutz und Höh-

lenforschung ein Zwiespalt bestehen? 

Einerseits besteht die Faszination, neue 

Höhlengänge zu entdecken, anderer-

seits erfolgen dadurch Eingriffe in zu-

vor unberührte Lebensräume?

Zweifellos, wenn man etwa in einen beson-

ders schön geschmückten Höhlenbereich 

mit zerbrechlichen Sinterböden kommt, 

richtet man unweigerlich gewisse Zerstö-

rungen an. Es tröstet nur bedingt, dass das 

andere auch schon gemacht haben und 

machen werden. Aber sonst kommen wir 

an gewissen Orten nicht vorwärts und da-

mit werden keine wichtigen Erkenntnisse 

für die Forschung gewonnen. 

Gilt das auch für die Erforschung der 

Fauna?

Ja, wir müssen erforschen, von welchen 

Organismen Höhlen bewohnt werden. Erst 

durch das Wissen, was alles vorhanden ist, 

können wir sagen, was es zu schützen gilt. 

Und da haben wir in der Schweiz noch 

starken Nachholbedarf. Eher zufällig ent-

deckt man immer wieder neue Arten – 

etwa eine Schreckenart in einem Militär-

stollen oder einen Pseudo-Skorpion im 

Hölloch – aber die Vorgehensweise ist nicht 

so systematisch wie etwa in Deutschland. 

Deshalb möchten wir in der Schweiz die 

Biospeläologie nun auch vorantreiben. 

Stossen Sie dabei bei den kantonalen 

Fachbehörden auf offene Ohren?

Das ist sehr unterschiedlich: In einigen 

Kantonen besteht eine gute Zusammenar-

beit, in anderen haben die Leute aus den 

Fachämtern jedoch andere Prioritäten. 

Auch bei grossen Bauvorhaben in Karst-

gebieten werden von Planern und Bewilli-

gungsbehörden die teils grossen Konse-

quenzen auf den Untergrund zu wenig mit 

einbezogen.  

Also ist Höhlenschutz auch Sensibilisie-

rung?

Ja, denn die meisten Leute betrachten Höh-

len als dunkle, leblose Räume. Sie verbin-

den damit allenfalls Tropfsteine und Fleder-

mäuse. Aber sie haben keine Ahnung von 

der Vielfalt in diesen Lebensräumen. Und 
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ol
ke

n

Eier an der Höhlendecke
In Höhlen fühlt sich die Grosse Höhlenspinne 
oder Höhlenkreuzspinne (Meta menardi) zu Hause. 
Sie fertigt zwar ein kleines Radnetz an, geht 
aber aufgrund mangelnder Fluginsekten auch 
aktiv auf die Jagd nach Gliederfüssern und 
Schnecken an den Felswänden. Ihren weissen, 
kugelförmigen Kokon mit mehreren Hundert Eiern 
hängt das bis 17 Millimeter grosse Weibchen 
an die Höhlendecke. In diesem schlüpfen die 
jungen Spinnen. Sie verlassen ihn aber erst im 
Frühjahr. Die Grosse Höhlenspinne kann zwei bis 
drei Jahre alt werden, was im Vergleich zu den 
anderen heimischen Spinnenarten einem hohen 
Alter entspricht.
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Leserschaft Pro Natura Magazin

Alter: 
20 — 40 : 	22 %
40 — 50 : 	22 %
50 — 60 : 	2 1  %
60 + : 	 35 %

Die wachsende Leserschaft des Pro Natura Magazins hat ein ausserordentlich 
hohes Bildungsniveau: 49 Prozent haben mindestens einen Fachhochschul-
abschluss, 27 eine abgeschlossene Berufsschule/-lehre und weitere  
22 die Maturität oder einen Mittelschulabschluss. Pro Natura ist in allen 
Bevölkerungsschichten gut verankert. Die Hälfte der Mitglieder lebt in 
Einfamilienhäusern, was ebenso auf einen materiellen Status schliessen lässt. 
Die durchschnittliche Lesedauer des Pro Natura Magazins beträgt rund 25 
Minuten, was überdurchschnittlich lang ist. Die Hälfte aller Magazine wird von 
zwei oder mehreren Personen gelesen. 

Die Angaben beruhen auf den Resultaten einer schriftlichen Leserbefragung, 
bei welcher der Rücklauf 26 Prozent betrug. Dieser hohe Wert bestätigt 
die sehr hohe Leserbindung und –zufriedenheit. Übrigens: 75 Prozent der 
Leserschaft beurteilen die Qualität des Pro Natura Magazins als sehr gut oder 
hervorragend, weitere 19 Prozent als gut. 
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